
Bildung

Autor(en): Oelkers, Jürgen

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Bulletin / Vereinigung der Schweizerischen Hochschuldozierenden
= Association Suisse des Enseignant-e-s d’Université

Band (Jahr): 39 (2013)

Heft 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-893709

PDF erstellt am: 20.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-893709


3

VSH-Bulletin Nr. 1, April 2013 | AEU-Bulletin n° 1, avril 2013

Bildung0

Jürgen Oelkers*

1. Magie des Begriffs
Mein Thema lautet kurz und bündig «Bildung». Es

soll, so der Auftrag, «way forward» gestaltet werden
und lässt mir vor diesem Publikum alle Freiheiten. Als

ich das registriert hatte, war ich drauf und dran, meine

Zusage schnellstmöglich wieder zurückzuziehen.

Bildung hat in der deutschen Philosophie, Literatur
und Kunst eine so herausgehobene, geradezu magische

Bedeutung, dass einem Referenten alle Freiheiten

der Welt nichts helfen, ihr gerecht zu werden, auf
welchem Wege er sich auch immer dem Thema
nähern mag. Das Gelände ist philosophisch vermint
und die Annäherungen enden meistens im begrifflichen

Morast, auch weil zu viel Respekt im Spiel ist.

Das Thema «Bildung» hat von Herder bis Humboldt
alle Geistesgrössen der deutschen Klassik beschäftigt,

niemand geringerer als Georg Wilhelm Friedrich

Hegel hat die hochfliegendste aller Bildungstheorien
geschrieben, die bekanntlich beim absoluten Geist

endet, und es war Goethe, der mit seinen Wilhelm
Meister-Romanen gezeigt hat, dass wahre Bildung
mit einer persönlichen Sendung zu tun hat und sich

so nicht in der Schule vollziehen kann. Bildung folgt
keinem Zweck und ist Selbstformung, das Leben gibt
den Unterricht und die Lehren muss man selber
ziehen. Also, angesichts dieser Vorgaben hätte ich

besser nicht zugesagt.

Nun kann man diese Vorgaben aber auch ignorieren.
Nur in Deutschland ist ernsthaft von einer zweckfreien

Bildung die Rede, die den Kern des Humanismus

darstellen soll. «Wo bleibt Humboldt?» lautete

vor mehr als zwei Jahren eine Frage des studentischen
Protestes an deutschen Universitäten, die auf
verschiedenen Plakaten und Wandzeitungen zu sehen

war. Die Frage sollte auf die Gefährdung der
humanistischen Bildung verweisen, die durch den

Bologna-Prozess gegeben zu sein schien. «Bologna»
hat auch bei vielen Professoren keinen guten Klang,
der Name steht für einen Verschulungsprozess, der

in den liberalen Geisteswissenschaften verpönt ist.

Dahinter steht die Kritik einer direkten
Nutzerwartung: Von «Bildung» kann nur dann die Rede

sein, wenn sie nicht auf einen Nutzen zielt, etwa für
die Wirtschaft oder für den Arbeitsmarkt.

Der Aufruf der Studenten erinnerte ein wenig an

Advent, als wartete man auf einen Heilsbringer, der

' Vortrag vor der Jungen Wirtschaftskammer Zürich am 18. April 2012.

Wilhelm von Humboldt in seinem realen Leben

sicher nie gewesen ist. Sein Name steht für das, was
der deutsche Soziologe Helmut Schelsky 1963

Studieren in «Einsamkeit und Freiheit» genannt
hatte. Gemeint ist ein Studium ohne Verpflichtung
auf einen praktischen Ertrag und ohne Verantwortung

der Universität für den Studienerfolg. Schelsky
beruft sich dabei auf Humboldt, allerdings nicht auf
seine Bildungstheorie, wie das heute oft geschieht,
sondern auf seinen unvollendet gebliebenen Plan der
«inneren und äusseren Organisation der höheren
wissenschaftlichen Anstalten in Berlin», der wohl im
Verlaufe des Jahres 1809 entstanden ist (Schelsky
1963, S. 141 ff.).

Von Schulen war dabei nie die Rede, auch nicht von
Gymnasien, die sich meistens als Stätten der Bildung
verstehen, und die Entwicklung hin zur
Massenuniversität hat das Studieren in «Einsamkeit und
Freiheit» an den Rand gedrängt. Angehende Juristen,

Ingenieure, Ärzte oder Betriebswirte haben ohnehin
nie so studiert. Der Bolognaprozess ist daher eher

eine Entprivilegierung der Philosophischen Fakultät
als wirklich eine Verschulung wider den Geist der

Universität. Man kann aber natürlich auch einen

magischen Begriff gebrauchen, der sich nur noch auf
sich selbst bezieht.

«Bildung» ist und bleibt der Lieblingsbegriff der
deutschen Eliten, die ihn auf typische Weise gebrauchen,

nämlich sowohl utopisch als auch apokalyptisch.

Bildung ist in beiden Richtungen der Wirklichkeit

voraus. In diesem Sinne wird von der Bildung -
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